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8z6 DIE BERNER WOGHE Nr. 33

Die Probe
Skizze von E. Lötscher

„SBeine nicht, Siebling, b einem 23 a ter ift es jegt moht. 23er=

giß ntcfjt, bog er non feinen Schmergen erlöft ift. ©r bat lang
unb nie! gelitten, gönne ihm ben ^rieben, niein #erg." So
rebete Kurt fBerger tröftenb auf ©Ufa Sßeber, feine ©eliebte,
ein. Sie fagen auf einer Banf im Stabtpart unb Kurts fjanb
umfagte teibenfcbaftlid) bie fcbmale SRecgte feiner Siebften.

©lifas Tränen oerfiegten.
„Bergeih, Kurt, bag icb micb geben lieg! Stber es tarn fo

plöfeficb, fo unermartet!" entgegnete fie leife.
„Ser Tab tommt immer unermartet. 2Iutb bemjenigen, bem

er als ©rlöfer roillfommen ift."
„Das ift es ja nicht allein, Kurt, was micb fcbmergt."
„Stiebt? 2ßas ift es benn, fprieb!"
„Kurt — fei niebt böfe — es ift — mir finb arm."
Kurt 23 erger guette unmertlicb gufammen.
„3d) oerftebe bieb niebt, ©lifa! Sein 23ater mar boeb bisher

in gutbegablter Stelle, lebte ftilf unb guriidgegogen ."
„©ernig, Kurt, aber er bat fein 23ermögen furg oor bem

Sob bureb Bürgfdjaft oerloren. Sas mag ibm ben Tobesftog
oerfegt baben. 2Bas mirb nun aus uns roerben?" ©in banger
SSIief ftabf fteb 3um ©eliebten hinüber.

Kurt 33erger bemerfte es faum.
„SIrmes Sieb! Sarum beine gaffungslofigfeit. Statürlieb

änbert bas nichts an unferer Siebe. Siebe, ich bin felbft gut
gefteflt, habe einen fiebern unb febönen Berbienft, ber ausreicht,
für bid) unb SDtutter gu forgen. ©räme bieb besmegen nicht,
Siebfte."

SJtit ©lifa ging eine merfmürbige 23eränberung oor. Sie
erfcbraî unb mürbe oerlegen. Sie rüette oon ihrem Siebften
ab, fobag es Kurt befrembete.

„3ft es bir nicht recht fo. Siebfte?"
©in gequälter Sug trat in ©Ufas ©efiebt.
„©emig!" fagte fie tonlos unb ein gittern überlief ihre

feine ©eftalt. Sie erhob fieb unb Kurt folgte ihrem Beifpiel.
„Su bift erregt, ©lifa! Komm, ich bringe bieb nach fjaufe."
©lifabetb niefte ftumm unb fdjritt febmeigenb an feiner

Seite. 2Hs Kurt fie in bie SBobnung bringen moltte, mehrte
©lifa erfebroefen ab.

„Bitte nicht, Kurt!" bat fie bringenb unb fofort gehorchte er.
„Stuf SBieberfebn, morgen!" fagte er, ein menig oerlegt unb

machte fieb auf ben .fjeimraeg. ©r fab nicht, roie ©lifa ihm mit
tobrounben Sfugen naebfebaute, bis er um bie ©de bog. ©r
mugte nicht, mie febr fie fieb oor ihm fdjämte.

253ie gehegt floh fie ins ffaus, fuebte ihre Kammer auf unb
marf fieb auffcblucbgenb aufs 23ett unb meinte bergbreebenb.

21m Stbenb beim ©ffen manbte fieb grau Sßeber an ihr
eingiges Kinb.

„Rnb jegt — mie bat es Kurt aufgenommen?" Kalt for=

febenb ruhte bas SOÎutterauge auf bem erbleicbenben ©efiebt ber
Tochter.

©lifas 21ugen feuchteten fieb- „0, ich febäme mich, Btama,
es mar fcblecbt oon mir, Kurt auf bie 2kobe gu ftellen, er meint
es boeb fo gut mit uns. ©r bat mich getröftet unb gefagt, bag

er genügenb befige, um für uns beibe gu forgen."

„So — bat er bas gefagt? 9hm, bann mirft bu bieb eben

auf anbere SBeife oon ihm gurüefgieben müffen. 3egt, mo es

fieb berausgeftellt bat, bag mir bebeutenb reicher finb, als mir
glaubten, fannft bu anbere Partien machen."

©lifa febog bas 231ut beig gu Kopfe unb fampfesmutig
bligte fie bie SDlutter an.

„Sas roerb' ich gang gemig nicht tun, SJtama. Stein, es

mar febon nicht febön oon mir, bag ich mich Überreben lieg, ihn
auf bie SSrobe gu ftellen. 3cb habe bamit fein 23ertrauen oer=

legt", entgegnete ©lifa mit fefter Stimme.
„Su mirft tun, mas ich mill, oerftanben!" fagte bie SJtutter

fait, ©lifa febtoieg, manbte fieb unb oerlieg bas ©emacb.

3n ihrem Sintmer fag fie lange am genfter unb überlegte,
mas fie tun molte. Unb bann, als es ftille im 5)aufe mürbe,
feblüpfte fie leife hinaus unb lief mie gehegt oor ihres Siebften
SBobnung. Sie fab noch Sicht in ber Stube, einen Schatten am
genfter unb gögernb brüefte fie auf bie Klingel.

©in genfter öffnete fieb, fie hörte Kurts Stimme, ber nach
ber Itrfacbe ber Störung frug. ©r fonnte fie oon oben nicht
feben, benn fie brüefte ihren Körper feft an bie Sûre, meil fie
fieb febämte.

Stoib einmal hörte fie feine Stimme. 3br Sferg flopfte faft
hörbar unb enblicb gab fie Slntmort.

„3cb bin's Kurt, barf ich herauffommen?"
„Su — ©lifa?" 23ermunbert rief er es, bann feblog fieb bas

genfter unb balb hörte fie feine Schritte im Treppenhaus, llnb
bann öffnete fieb bie Türe unb Kurt gog bas SDtäbcben in ben

glur unb feblog bie Türe.
„2Bas ift, Siebling?" erfunbigte er fieb teilnehmenb.
©in Tränenftrom brach aus ©lifas 2tugen, fie mar un=

fähig, ein 2Bort heroor gu bringen. Kurt rourbe es unbehaglich.
21ber er fpracb nicht meiter auf fie ein unb führte fie gu feiner
ÜDtutter in bie Stube.

grau 23erger gog febmeigenb bas meinenbe üDtäbcben in ihre
21rme unb bebeutete mit ben 21ugen bem Sohn, bas Simmer
gu oerlaffen. Kopffchüttelnb gehorchte biefer.

Kurts ÜDtutter roartete gebulbig, bis ©lifas Tränen uer=
fiegt, bann begann fie leife auf fie eingureben.

„2Bas ift, Kinb, mas hat bich fo oerftört?"
©lifo febmiegte ihr Köpfeben an grau Sergers Schulter.

„0 SJtutter, ich habe mich febmer oerfünbigt", fam es ftocfenb
über ihre Sippen.

Sie SDtutter gog ©lifa neben fieb auf ben Siman unb tröftenb
fuhr ihre £janb über ben Scheitel bes SDtäbibens,

„'s mirb nicht fo fcblimm fein, Kinb!" munterte bie erfab=

rene grau bas SDtäbcben aüf unb bann ergählte ©lifa ftocfenb,
mie fie ben ©inflüfterungen ber SDtutter unterlegen unb Kurt
auf bie SJ3robe gefteüt habe.

grau 23ergers ©efiebt mürbe ernft.

„So fcblimm ift es ja nicht! 21ber etmas mehr 23ertrauen
hätteft bu boeb 3U Kurt haben bürfen. ©s ift febön, bag bu ben

gehler eingefehen unb jegt fann ich bir nur raten, Kurt reinen
Stßein einsufebenfen. Sag bu oon felber gefommen, mirb ihm
bemeifen, bag es bir mit beiner SReue ernft ift." llnb grau
Sßerger erhob fieb unb rief Kurt herbei. Sie aber 30g fieb in ihr
Simmer surücf.

211s Kurt über bie Scbmette trat, ftanb ©lifa mit hängenben
21rmen unb fchulbbemugter SDtiene im Simmer.

SRafcb trat er auf fie 3U unb führte fie gum Siman.
„Sffias brüeft bieb, Siebfte? Sieh, ich fehe es bir an, bag

bu etmas auf bem bergen baft."
©lifa nahm allen SDtut gufammen unb beichtete mit ftoefem

ber Stimme ihr 23ergehen. Sie magte babei nicht, bem Siebften
ins 21uge gu bliefen unb fo fab fie bie Unmutsfalte nicht, bie

auf feiner Stinte ftanb.
„2ßar bas nötig, ©lifa?" frug er ernft.
„SSergib mir, Kurt! Su meigt ja nicht, mie man mir 3m

gefegt!"
„iqöre ©lifa! 3<b habe nie auch nur einen 21ugenbli<f an

bir gesmeifelt. SBas bu mir befannt, hat mich tief erfebüttert.
3cb habe fo felfenfeft auf hieb gebaut unb geglaubt, bag bu

nicht meniger 23ertrauen 3U mir haben merbeft, mie ich 3U bir."
„Kurt! 3d) œeig, ich bin fdmlbig gemorben. 21ber jegt —

oerlag mich nicht. Sag mich hier, ich habe feine SDlutter mehr!"
„©lifa! Sas fann nicht bein ©rnft fein!" rief Kurt en

febroden aus.
„Socb, Kurt! 3d) mill nicht mehr nach #aufe, lag mich hier."
Kurt rebete beruhigenb auf ©lifa ein.

8?6 VIL LLKNLK ^VOLHL à ZZ

»I«
8bi??s von L. I-Sisàer

„Weine nicht, Liebling, deinem Vater ist es jetzt wohl. Ver-
gitz nicht, daß er von seinen Schmerzen erlöst ist. Er hat lang
und viel gelitten, gönne ihm den Frieden, mein Herz." So
redete Kurt Berger tröstend auf Elisa Weder, seine Geliebte,
ein. Sie saßen auf einer Bank im Stadtpark und Kurts Hand
umfaßte leidenschaftlich die schmale Rechte seiner Liebsten.

Elisas Tränen versiegten.
„Verzeih, Kurt, daß ich mich gehen ließ! Aber es kam so

plötzlich, so unerwartet!" entgegnete sie leise.

„Der Tod kommt immer unerwartet. Auch demjenigen, dem
er als Erlöser willkommen ist."

„Das ist es ja nicht allein, Kurt, was mich schmerzt."
„Nicht? Was ist es denn, sprich!"
„Kurt — sei nicht böse — es ist — wir sind arm."
Kurt Berger zuckte unmerklich zusammen.
„Ich verstehe dich nicht, Elisa! Dem Vater war doch bisher

in gutbezahlter Stelle, lebte still und zurückgezogen ."
„Gewiß. Kurt, aber er hat sein Vermögen kurz vor dem

Tod durch Bürgschaft verloren. Das mag ihm den Todesstoß
versetzt haben. Was wird nun aus uns werden?" Ein banger
Blick stahl sich zum Geliebten hinüber.

Kurt Verger bemerkte es kaum.
„Armes Lieb! Darum deine Fassungslosigkeit. Natürlich

ändert das nichts an unserer Liebe. Siehe, ich bin selbst gut
gestellt, habe einen sichern und schönen Verdienst, der ausreicht,
für dich und Mutter zu sorgen. Gräme dich deswegen nicht,
Liebste."

Mit Elisa ging eine merkwürdige Veränderung vor. Sie
erschrak und wurde verlegen. Sie rückte von ihrem Liebsten
ab, sodaß es Kurt befremdete.

„Ist es dir nicht recht so. Liebste?"
Ein gequälter Zug trat in Elisas Gesicht.

„Gewiß!" sagte sie tonlos und ein Zittern überlief ihre
feine Gestalt. Sie erhob sich und Kurt folgte ihrem Beispiel.

„Du bist erregt, Elisa! Komm, ich bringe dich nach Hause."

Elisabeth nickte stumm und schritt schweigend an seiner
Seite. Als Kurt sie in die Wohnung bringen wollte, wehrte
Elisa erschrocken ab.

„Bitte nicht, Kurt!" bat sie dringend und sofort gehorchte er.
„Auf Wiedersehn, morgen!" sagte er, ein wenig verletzt und

machte sich auf den Heimweg. Er sah nicht, wie Elisa ihm mit
todwunden Augen nachschaute, bis er um die Ecke bog. Er
wußte nicht, wie sehr sie sich vor ihm schämte.

Wie gehetzt floh sie ins Haus, suchte ihre Kammer auf und
warf sich ausschluchzend aufs Bett und weinte herzbrechend.

Am Abend beim Essen wandte sich Frau Weder an ihr
einziges Kind.

„Und jetzt — wie hat es Kurt aufgenommen?" Kalt for-
schend ruhte das Mutterauge auf dem erbleichenden Gesicht der
Tochter.

Elisas Augen feuchteten sich. ,.O, ich schäme mich, Mama,
es war schlecht von mir, Kurt auf die Probe zu stellen, er meint
es doch so gut mit uns. Er hat mich getröstet und gesagt, daß

er genügend besitze, um für uns beide zu sorgen."

„So — hat er das gesagt? Nun, dann wirst du dich eben

auf andere Weise von ihm zurückziehen müssen. Jetzt, wo es

sich herausgestellt hat, daß wir bedeutend reicher sind, als wir
glaubten, kannst du andere Partien machen."

Elisa schoß das Blut heiß zu Kopfe und kampfesmutig
blitzte sie die Mutter an.

„Das werd' ich ganz gewiß nicht tun, Mama. Nein, es

war schon nicht schön von mir, daß ich mich überreden ließ, ihn
auf die Probe zu stellen. Ich habe damit sein Vertrauen ver-
letzt", entgegnete Elisa mit fester Stimme.

„Du wirst tun, was ich will, verstanden!" sagte die Mutter
kalt. Elisa schwieg, wandte sich und verließ das Gemach.

In ihrem Zimmer saß sie lange am Fenster und überlegte,
was sie tun wolle. Und dann, als es stille im Hause wurde,
schlüpfte sie leise hinaus und lief wie gehetzt vor ihres Liebsten
Wohnung. Sie sah noch Licht in der Stube, einen Schatten am
Fenster und zögernd drückte sie auf die Klingel.

Ein Fenster öffnete sich, sie hörte Kurts Stimme, der nach
der Ursache der Störung frug. Er konnte sie von oben nicht
sehen, denn sie drückte ihren Körper fest an die Türe, weil sie
sich schämte.

Noch einmal hörte sie seine Stimme. Ihr Herz klopfte fast
hörbar und endlich gab sie Antwort.

„Ich bin's Kurt, darf ich heraufkommen?"
„Du — Elisa?" Verwundert rief er es, dann schloß sich das

Fenster und bald hörte sie seine Schritte im Treppenhaus. Und
dann öffnete sich die Türe und Kurt zog das Mädchen in den

Flur und schloß die Türe.
„Was ist, Liebling?" erkundigte er sich teilnehmend.
Ein Tränenstrom brach aus Elisas Augen, sie war un-

fähig, ein Wort hervor zu bringen. Kurt wurde es unbehaglich.
Aber er sprach nicht weiter auf sie ein und führte sie zu seiner
Mutter in die Stube.

Frau Berger zog schweigend das weinende Mädchen in ihre
Arme und bedeutete mit den Augen dem Sohn, das Zimmer
zu verlassen. Kopfschüttelnd gehorchte dieser.

Kurts Mutter wartete geduldig, bis Elisas Tränen ver-
siegt, dann begann sie leise auf sie einzureden.

„Was ist, Kind, was hat dich so verstört?"
Elisa schmiegte ihr Köpfchen an Frau Bergers Schulter.

„O Mutter, ich habe mich schwer versündigt", kam es stockend

über ihre Lippen.
Die Mutter zog Elisa neben sich auf den Diwan und tröstend

fuhr ihre Hand über den Scheitel des Mädchens.
„'s wird nicht so schlimm sein, Kind!" munterte die ersah-

rene Frau das Mädchen auf und dann erzählte Elisa stockend,

wie sie den Einflüsterungen der Mutter unterlegen und Kurt
auf die Probe gestellt habe.

Frau Bergers Gesicht wurde ernst.

„So schlimm ist es ja nicht! Aber etwas mehr Vertrauen
hättest du doch zu Kurt haben dürfen. Es ist schön, daß du den

Fehler eingesehen und jetzt kann ich dir nur raten, Kurt reinen
Wein einzuschenken. Daß du von selber gekommen, wird ihm
beweisen, daß es dir mit deiner Reue ernst ist." Und Frau
Berger erhob sich und rief Kurt herbei. Sie aber zog sich in ihr
Zimmer zurück.

Als Kurt über die Schwelle trat, stand Elisa mit hängenden
Armen und schuldbewußter Miene im Zimmer.

Rasch trat er auf sie zu und führte sie zum Diwan.
„Was drückt dich, Liebste? Sieh, ich sehe es dir an, daß

du etwas auf dem Herzen hast."
Elisa nahm allen Mut zusammen und beichtete mit stocken-

der Stimme ihr Vergehen. Sie wagte dabei nicht, dem Liebsten
ins Auge zu blicken und so sah sie die Unmutsfalte nicht, die

auf seiner Stirne stand.
„War das nötig, Elisa?" frug er ernst.
„Vergib mir, Kurt! Du weißt ja nicht, wie man mir zu-

gesetzt!"
„Höre Elisa! Ich habe nie auch nur einen Augenblick an

dir gezweifelt. Was du mir bekannt, hat mich tief erschüttert.

Ich habe so felsenfest auf dich gebaut und geglaubt, daß du

nicht weniger Vertrauen zu mir haben werdest, wie ich zu dir."
„Kurt! Ich weiß, ich bin schuldig geworden. Aber jetzt —

verlaß mich nicht. Laß mich hier, ich habe keine Mutter mehr!"
„Elisa! Das kann nicht dein Ernst sein!" rief Kurt er-

schrocken aus.
„Doch, Kurt! Ich will nicht mehr nach Hause, laß mich hier."
Kurt redete beruhigend auf Elisa ein.



Nr. 33 DIE BERNER WOCHE 827

„•Söre mich, ßiebfte. Du ßaft mid) auf bie Probe gefteEt.
Slun gut, id) babe fie befianbett. Unb menu bu mid) mirîlicb
liebft, barm geb nad) Ejaufe. Sprieß morgen nocb einmal mit
beiner SJlutter. ©age ißr, baß bu nießt oon mir laffen toillft unb
bann — roenn beine SJlutter barauf bebarrt, baß mir uns Iren»
nen follen, bann fomrn su uns. Stiebt mar, auch bu untermirfft
bid) biefer Probe?"

(Elija niefte febmeigenb. tlnb Kurt begleitete fie bis 3U ibrem
£aus.

2lm folgenben SJlorgen trat ©lifa nocb einmal oor bie SJlut»

ter unb nacb längerer, ernfter Unterrebung gab fieb biefe ge»
febtagen.

2tls bie Peerbigung oon (Elijas Pater oorüber unb Kurt
am Stbenb fieb oon ©lifa oerabfebiebete, manbte fieb biefe an ben
ßiebften.

„3d) bante bir, Kurt, baß bu mir ©elegenßeit gegeben, rnieb
felbft auf bie Probe 3U (teilen. 3<b babe um bieb getämpft unb
babe gefiegt. S8ift bu jeßt sufrieben mit mir?"

Da 30g Kurt bie ßiebfte ftatt aller Stntmort ans £>er3 unb
tüßte bie ibm miEig bargebotenen ßippen.

Der Dienstweg;
Von Paul Altheer

(Es gibt immer nod) febr oiele Seitgenoffen, bie nid)t m iffen,
mas mit ber Peseicbmmg Dienftmeg gemeint ift.

Sïlan ftelle fieb ben Petreibungsbeamten Perlßafe oor. Das
ift febr einfach:

(Ein g ans gemöbnlicßer Durcbfcbnittsbeamter, mie es Ejun»
berte, nein ïaufenbe gab. Stießt einmal feine ©efießtssüge bat»
ten ein eigenes ©epräge. SBenn man Perlßafe sum erfienmale
fab, tarn er einem gleich fo betannt oor, baß man fieb unmiE»
fürlicß fragte, mo man biefe Perle fcßon gefeben batte.

Pber man batte ibn noch nie gefeben. Unb boeb fab man
ibn mieber am näcbften, am übernäcbften Dag, an aEen folgen»
ben Dagen im Often, SBeften, Storben, ©üben bes ßanbes.

©0 mar Perlbafe. Unb außerbem Detretbungsbeamter. Unb
aEes bas. mar er in einem Üleinen ßanb auf bem Palfan.

Sta ja! SBo benn fonft? 3« einem anberen ßanbe barf man
eine berartige ©efeßießte nicht erleben, ohne baß es su Konflit»
ten mit berjenigen Partei tommt, bie ben Stationalftols mit
ßöffeln gegeffen unb bie ergiebigften Sucbtanftalten für meiße
SJtäufe unb Dlmöfcßleicben bat.

Sllfo: Perlbafe batte febon fein fünfunbsmansigftes Dienft»
jabr hinter fieb unb noch immer feine begrünbete Slusficßt auf
Peförberung.

Snfotgebeffen mußte etmas gefebeben, um bie Slufmerffam»
feit auf fieb su lenfen. Diefes bätte aEerbings febon oor fünf
3abren gefebeben müffen. 3eßt aber mar es böcbfte Seit.

Unb mie bas immer fo ift:
SBenn bie Slot am größten, ift ein fcßlecßter Sleim am

näcbften. Sßerlbafe batte eine 3öee:
Pei einem oerfommenen ©rafen, ber immerbin fein ©e=

fcblecbt auf birefteftem SBege auf bie regierenbe Dgnaftie
3urücfleitete, foEte gepfänbet merben.

Unb nun fanb ber Petreibungsbeamte Perlßafe mit einem
SJtale, baß bas nicht gebe, baß es ibm gegen ben geleifteten
Dreuefcßrour für bas regierenbe Königsbaus fei, bei einem
Sprößling ausgerechnet biefes Kaufes 3« pfänben. ©ein Pa=
triotismus oertrage bas nicht, unb er litte Schaben an feiner
Seele, menn er bas täte.

©r oerfaßte ein Schreiben, in bem er aE biefe ©rünbe flar»
legte unb übergab es feinem näcbften Porgefeßten. SJlit rußigem
©emiffen aber legte er fieb auf biefem guten Stußetiffen fcblafen
unb tat bies febr lange.

Denn jeßt tonnte es nicht mehr feßtef geben. 3eßt mußte

man auf ibn aufmerffam merben. 3eßt enblicb mußte man fei»

nen glübenben Patriotismus beachten.
©ein birefter Porgefeßter las bas Schreiben, unb naebbem

bies gefebeben mar, leitete er es auf bem Dienftmeg meiter an
feinen feinerseitigen biretten Porgefeßten.

Unb fo gefebab es noch ein paar SJtal, 3eber Porgefeßte,
ber bas immerbin intereffante Schreiben erhielt, las es, legte es

einige SBocßen in feinen Priefforb für „Unerlebigtes" unb gab

es aisbann an feinen biretten Porgefeßten meiter.
Pis bas Schreiben eines Dag es bei jenem Planne lanbete,

ber es nicht mehr meiter leiten tonnte.
SB eil er ber SJlinifter bes Siefforts mar.

3n3mifä>en aEerbings mar aEerbanb gefebeben. Unter an»
bereut sum Peifpiel batte fid) bie SJtonarcßie in jener (Eile, bie
man Steoolution nennt, in eine Slepublit oermanbelt. Unb ber
SJlinifter bes Siefforts mar nicht mehr ein Peamter bes regie»
renben Kaufes, meil bas regierenbe Ejaus nicht mehr regierte,
©onbern er mar ein Peamter ber Slepublit unb las pflicbtfcßul»
bigft bas beootefte Schreiben bes ijerrn perlßafe, bas oor
anbertbalb 3aßren oerfaßt unb eigentlich gans unb gar nicht
an ihn gerichtet morben mar.

Unb es mar eines feiner erften Stmtsßanblungen als SJtini»

fter bes Siefforts, mas er ba arbeitete, inbem er bas Schreiben
Perlbafes las.

„21b a !" hämmerte es ihm auf.
„Sin feböner Slepublitaner. Das ift ja Sleattion im böcbften

©rabe! Diefem fjerrn Perlbafe moEen mir ben Stefpett oor ber
Slepublit beibringen, unb bas moEen mir."

Unb er oerfaßte ein Schreiben, in bem er Perlbafe für ben
näcbften SJtontag, nachmittags brei Uhr 3U fieb auf fein Pureau
sitierte.

211s Perlbafe biefes Schreiben erhielt, fcßmoE ißm ber
Kamm — ober mas man fo nennt. Pon ber Steoolution hatte
er srnar bureß feine Leitung gehört, ©r hatte aber feine Slßnung
baoon, baß fie auch ißn anging.

©r feßmebte im fiebenten Rimmel oor SBonne barüber, baß
es ißm oergörait fein foEte, oor bem SJlinifter bes Siefforts
feine Porfd)läge su unterbreiten. Daß bie Steoolution auch nur
bas ©eringfte mit ißm 3U tun haben tonnte, bas mar ein @e=

bante, fo abfurb, baß er ißn meit oon fieß tat. ©r mar glüctticß
barüber, baß es ißm oergönnt fein foEte, mit bem SJlinifter bes

Siefforts über eine Sache su reben, bie ißm mirflicß tief am
Ejersen lag. Daß insmifeßen aus ber SJlonarcßie eine Slepublit
gemorben mar

Stein, an aEes tonnte man meßt benfen.
3itternb ftanb er oor feinem SJlinifter, oor feinem Dienft»

gemaltigen unb harrte ber Pelobigungen, bie es nun auf ißn
ßerunterregnen mußte. Statt beffen, mas gab es?

Der SJlinifter feßte feine mürbeooEfte 2lmtsmiene auf unb
fagte, gans tm ©egenfaß su bem, mas Perlbafe ermartet hatte:

„3ßr Schreiben seugt oon einer ©efinnung, bie in unfere
©egenmart nießt paßt. Peamte mit biefem ijorisont tonnen mir
nießt brauchen. SBir tonnen aber auch Prioatleute nießt brau»
eben, bie fo benfen, mie Sie.

©0 bleibt nichts übrig, als reinen Difcß su machen, ©s tut
mir leib um Sie, Ejerr Perlbafe. 3ßr Prief bemeift, baß Sie
benfen tonnen. 2lber mas Sie oor anbertßalb 3aßren gebaeßt

haben, tommt beute ein bißeben oerfpätet. 2Bie gejagt: ©s tut
mir leib um Sie Slber eben : ."

Dann ließ er ben SJlotor eines fiaftroagens anlaufen, mie

er es aus bem fernen Often gelernt hatte.
Perlbafe aber biß ins ©ras, anftatt in bie Kaoiarbrötchen

einer oerbejferten Pofition hinein.
SB arum?
SBeil feine SJleir.ung anbertßalb 3aßre 31t fpät an ißrer Pe»

ftimmung eingetroffen mar.
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„Höre mich. Liebste. Du hast mich auf die Probe gestellt.
Nun gut, ich habe sie bestanden. Und wenn du mich wirklich
liebst, dann geh nach Hause. Sprich morgen noch einmal mit
deiner Mutter. Sage ihr, daß du nicht von mir lassen willst und
dann — wenn deine Mutter darauf beharrt, daß wir uns tren-
nen sollen, dann komm zu uns. Nicht war, auch du unterwirfst
dich dieser Probe?"

Misa nickte schweigend. Und Kurt begleitete sie bis zu ihrem
Haus.

Am folgenden Morgen trat Elisa noch einmal vor die Mut-

ter und nach längerer, ernster Unterredung gab sich diese ge-
schlagen.

Als die Beerdigung von Misas Vater vorüber und Kurt
am Abend sich von Elisa verabschiedete, wandte sich diese an den
Liebsten.

„Ich danke dir, Kurt, daß du mir Gelegenheit gegeben, mich
selbst auf die Probe zu stellen. Ich habe um dich gekämpft und
habe gesiegt. Bist du jetzt zufrieden mit mir?"

Da zog Kurt die Liebste statt aller Antwort ans Herz und
küßte die ihm willig dargebotenen Lippen.

Von ?s.ul.

Es gibt immer noch sehr viele Zeitgenossen, die nicht wissen,
was mit der Bezeichnung Dienstweg gemeint ist.

Man stelle sich den Betreibungsbeamten Perlhase vor. Das
ist sehr einfach:

Ein ganz gewöhnlicher Durchschnittsbeamter, wie es Hun-
derte, nein Tausende gab. Nicht einmal seine Gesichtszüge hat-
ten ein eigenes Gepräge. Wenn man Perlhase zum erstenmale
sah, kam er einem gleich so bekannt vor, daß man sich unwill-
kürlich fragte, wo man diese Perle schon gesehen hatte.

Aber man hatte ihn noch nie gesehen. Und doch sah man
ihn wieder am nächsten, am übernächsten Tag, an allen folgen-
den Tagen im Osten, Westen, Norden, Süden des Landes.

So war Perlhase. Und außerdem Betreibungsbeamter. Und
alles das. war er in einem kleinen Land auf dem Balkan.

Na ja! Wo denn sonst? In einem anderen Lande darf man
eine derartige Geschichte nicht erleben, ohne daß es zu Konflik-
ten mit derjenigen Partei kommt, die den Nationalstolz mit
Löffeln gegessen und die ergiebigsten Zuchtanstalten für weiße
Mäuse und Blindschleichen hat.

Also: Perlhase hatte schon sein fünfundzwanzigstes Dienst-
jähr hinter sich und noch immer keine begründete Aussicht auf
Beförderung.

Infolgedessen mußte etwas geschehen, um die Aufmerksam-
keit auf sich zu lenken. Dieses hätte allerdings schon vor fünf
Iahren geschehen müssen. Jetzt aber war es höchste Zeit.

Und wie das immer so ist:
Wenn die Not am größten, ist ein schlechter Reim am

nächsten. Perlhase hatte eine Idee:
Bei einem verkommenen Grafen, der immerhin sein Ge-

schlecht auf direktestem Wege auf die regierende Dynastie
zurückleitete, sollte gepfändet werden.

Und nun fand der Betreibungsbeamte Perlhase mit einem

Male, daß das nicht gehe, daß es ihm gegen den geleisteten
Treueschwur für das regierende Königshaus sei, bei einem
Sprößling ausgerechnet dieses Hauses zu pfänden. Sein Pa-
triotismus vertrage das nicht, und er litte Schaden an seiner
Seele, wenn er das täte.

Er verfaßte ein Schreiben, in dem er all diese Gründe klar-
legte und übergab es seinem nächsten Vorgesetzten. Mit ruhigem
Gewissen aber legte er sich auf diesem guten Ruhekissen schlafen

und tat dies sehr lange.
Denn jetzt konnte es nicht mehr schief gehen. Jetzt mußte

man auf ihn aufmerksam werden. Jetzt endlich mußte man sei-

nen glühenden Patriotismus beachten.

Sein direkter Vorgesetzter las das Schreiben, und nachdem
dies geschehen war, leitete er es auf dem Dienstweg weiter an
seinen seinerzeitigen direkten Vorgesetzten.

Und so geschah es noch ein paar Mal. Jeder Vorgesetzte,
der das immerhin interessante Schreiben erhielt, las es, legte es

einige Wochen in seinen Briefkorb für „Unerledigtes" und gab

es alsdann an seinen direkten Vorgesetzten weiter.
Bis das Schreiben eines Tages bei jenem Manne landete,

der es nicht mehr weiter leiten konnte.
Weil er der Minister des Ressorts war.

Inzwischen allerdings war allerhand geschehen. Unter an-
derem zum Beispiel hatte sich die Monarchie in jener Eile, die
man Revolution nennt, in eine Republik verwandelt. Und der
Minister des Ressorts war nicht mehr ein Beamter des regie-
renden Hauses, weil das regierende Haus nicht mehr regierte.
Sondern er war ein Beamter der Republik und las pflichtschul-
digst das devoteste Schreiben des Herrn Perlhase, das vor
anderthalb Iahren verfaßt und eigentlich ganz und gar nicht
an ihn gerichtet worden war.

Und es war eines seiner ersten Amtshandlungen als Mini-
ster des Ressorts, was er da arbeitete, indem er das Schreiben
Perlhases las.

„Aha!" dämmerte es ihm auf.
„Ein schöner Republikaner. Das ist ja Reaktion im höchsten

Grade! Diesem Herrn Perlhase wollen wir den Respekt vor der
Republik beibringen, und das wollen wir."

Und er verfaßte ein Schreiben, in dem er Perlhase für den
nächsten Montag, nachmittags drei Uhr zu sich auf sein Bureau
zitierte.

Als Perlhase dieses Schreiben erhielt, schwoll ihm der
Kamm — oder was man so nennt. Von der Revolution hatte
er zwar durch seine Zeitung gehört. Er hatte aber keine Ahnung
davon, daß sie auch ihn anging.

Er schwebte im siebenten Himmel vor Wonne darüber, daß
es ihm vergönnt sein sollte, vor dem Minister des Ressorts
seine Vorschläge zu unterbreiten. Daß die Revolution auch nur
das Geringste mit ihm zu tun haben könnte, das war ein Ge-
danke, so absurd, daß er ihn weit von sich tat. Er war glücklich

darüber, daß es ihm vergönnt sein sollte, mit dem Minister des
Ressorts über eine Sache zu reden, die ihm wirklich tief am
Herzen lag. Daß inzwischen aus der Monarchie eine Republik
geworden war

Nein, an alles konnte man nicht denken.

Zitternd stand er vor seinem Minister, vor seinem Dienst-
gewaltigen und harrte der Belobigungen, die es nun auf ihn
herunterregnen mußte. Statt dessen, was gab es?

Der Minister setzte seine würdevollste Amtsmiene auf und
sagte, ganz im Gegensatz zu dem, was Perlhase erwartet hatte:

„Ihr Schreiben zeugt von einer Gesinnung, die in unsere
Gegenwart nicht paßt. Beamte mit diesem Horizont können wir
nicht brauchen. Wir können aber auch Privatleute nicht brau-
chen, die so denken, wie Sie.

So bleibt nichts übrig, als reinen Tisch zu machen. Es tut
mir leid um Sie, Herr Perlhase. Ihr Brief beweist, daß Sie
denken können. Aber was Sie vor anderthalb Iahren gedacht

haben, kommt heute ein bißchen verspätet. Wie gesagt: Es tut
mir leid um Sie Aber eben : ."

Dann ließ er den Motor eines Lastwagens anlaufen, wie
er es aus dem fernen Osten gelernt hatte.

Perlhase aber biß ins Gras, anstatt in die Kaviarbrötchen
einer verbesserten Position hinein.

Warum?
Weil seine Meinung anderthalb Jahre zu spät an ihrer Be-

stimmung eingetroffen war.
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